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Philipp Gabrian: Herr Stro-
scher, Sie sind seit vielen Jah-
ren bereits aktiv, um Gesund-
heit und Zufriedenheit Ihrer 
Mitarbeitenden zu fördern. 
Wie hat Corona Ihre Aktivitä-
ten beeinflusst?  

Jürgen H. Stroscher: Ob-
wohl es für uns nicht neu 
war, remote zu arbeiten, ha-
ben wir alle gespürt, wie ex-
trem die persönlichen Kon-
takte reduziert wurden. Die 
klassischen Projektmee-
tings, das gemeinsame Früh-
stück im Büro einmal in der 
Woche oder das gelegentli-
che gemeinsame Kochen 
freitagmittags – alle diese 
Aktivitäten sind leider auf 
der Strecke geblieben. Das ist 
bedauerlich, da es die Zu-
sammenarbeit doch ein 
Stück weit beeinflusst.  

Wir haben uns dann ver-
mehrt in Arbeitsgruppen 
über Videokonferenzen aus-
getauscht und die Mitarbei-
tenden zum Umgang mit 
Corona auf dem Laufenden 
gehalten. Nach den Schul-
sommerferien im vergange-
nen Jahr sind zweidrittel der 
Mitarbeitenden ins Büro zu-
rückgekehrt. Natürlich ha-
ben wir auf ausreichend 
Platz in den Büros geachtet, 
teilweise umorganisiert und 
mit Umgangs- und Hygiene-
regeln den Rahmen geschaf-
fen, um ein klein wenig den 
Arbeitsalltag wiederherzu-
stellen. Vor allem, um wie-
der einen direkten sozialen 
Austausch zu ermöglichen. 
Alle Events und Ausflüge, 
die wir sonst im Laufe eines 
Jahres mit der gesamten Be-
legschaft 
oder einzel-
nen Teams 
machen, 
mussten lei-
der ausfal-
len. Nur ein 
Garten- und 
Grillfest für 
die Mitarbei-
tenden 
konnte statt-
finden. Wir 
haben das 
Glück, viel 
Platz zu ha-
ben, um sich 
mit genü-
gend Ab-
stand zu tref-
fen. Sich 
nach gut vier Monaten mal 
wieder persönlich zu sehen, 
war wichtig, wenn auch die 
Atmosphäre vielleicht nicht 
ganz so locker war, wie sonst. 
Einschränkungen gab es 
auch bei unserem Fitnessan-
gebot. Normalerweise kön-
nen unsere Mitarbeitenden 
in einer benachbarten Phy-

siotherapiepraxis täglich 
trainieren. 

 
Was Sie beschreiben, trifft auf 
viele Unternehmen zu. Beson-
ders die sozial-emotionale 
Ebene und der persönliche 
Austausch zwischen den Mit-
arbeitenden ist durch Home-
office weniger geworden. Das 
wirkt sich offensichtlich deut-
lich auf das Arbeitsklima aus. 

Interessanterweise woll-
ten diejenigen Mitarbeiten-
den möglichst schnell wie-
der ins Büro, die in den letz-
ten Jahren für mehr Home-
office waren. Es ist eben ein 
Unterschied, ob ich ein oder 
zwei Tage zu Hause arbeite 
oder von Montag bis Freitag 
permanent zu Hause bin. 

Wir sehen 
nun deut-
lich, dass Ho-
meoffice als 
alleinige Ar-
beitsform gar 
nicht erstre-
benswert ist. 
Jedoch sehe 
ich die Kom-
bination von 
Homeoffice 
und Büroprä-
senz deutli-
cher als noch 
vor Jahren. 
Heute ist klar, 
dass wir be-
stimmte Auf-
gaben sehr 
gut von zu 

Hause aus erledigen können, 
wenn der Rahmen entspre-
chend ausgestaltet ist. Die 
Produktivität ist nahezu 
identisch, da sehen wir kei-
nen Unterschied. Aber die 
Zufriedenheit der Mitarbei-
tenden ist definitiv anders 
und leidet. Dies sagen uns 
die Mitarbeitenden auch re-

gelmäßig. Die sozialen Kon-
takte fehlen, der Austausch 
mit Kollegen, wenn mal was 
nicht funktioniert.  

 
Demnach fehlen der klassi-
sche Smalltalk und Flurfunk 
unter den Mitarbeitenden und 
mit Ihnen?  

Richtig. Wir versuchen 
dies durch regelmäßige Tele-
fonate aufzufangen und fra-
gen gezielt nach, ob es 
Schwierigkeiten gibt. Aber 
wir sehen die Mitarbeiten-
den eben nicht so häufig. Im 
Büro können wir uns in die 
Augen schauen und merken 
eher, wenn etwas nicht 
passt.  

Führung aus der Ferne 
muss man komplett neu 
denken. Wir sind hier mehr 
gefordert, genau hinzuhö-
ren und auch mehr Zeit zu 
investieren, um uns den Mit-
arbeitenden zuzuwenden. 
Eine persönliche Geste und 
ein Dankeschön im Büro 

können oft viel bewirken, 
funktionieren jedoch viel 
schlechter aus der Ferne. Da 
wir alle ein Stück weit isolier-
ter arbeiten, wissen wir we-
niger voneinander. Das ist 
für die Führungskraft und 
auch die Mitarbeitenden ein 
Problem. Ich vermute 
schon, dass dies langfristige 
Auswirkungen auf Gesund-
heit und Zufriedenheit ha-
ben kann.  

 
Sie haben es angedeutet, es 
wird in Zukunft vermutlich ein 
gesundes Maß zwischen Prä-
senz- und Homeoffice-Arbeit 
geben. Neu ausgerichtete Pro-
zesse, die sich jetzt bewährt 
haben, sollen beibehalten 
werden. Ergeben sich mit die-
sen Veränderungen Hand-
lungsbedarfe hinsichtlich der 
Gesundheit Ihrer Mitarbeiten-
den?  

Ja, durchaus. Wir haben 
durch Gespräche festge-
stellt, dass sich die Mitarbei-

tenden zu Hause weniger be-
wegen und länger ohne Un-
terbrechung Sitzen. Das liegt 
an den fehlenden Besuchen 
im Nachbarbüro oder dem 
Smalltalk auf dem Gang. 
Und alles das, was wir uns zu 
Bewegung am Arbeitsplatz 
auferlegt haben, können wir 
nur sehr schwer im Homeof-
fice beeinflussen. Tipps und 
einfache Übungen geben 
wir den Mitarbeitenden den-
noch an die Hand. Ob es 
dann umgesetzt wird, hängt 
von jedem selbst ab. Da 
wünsche ich mir teils deut-
lich mehr Selbstverantwor-
tung für die eigene Gesund-
heit. Als Arbeitgeber können 
wir lediglich Angebote ma-
chen. Selbstverständlich be-
ziehen wir die Mitarbeiten-
den und deren Wünsche im-
mer mit ein.  

 
Das ist eine gute Überleitung 
zu einem gemeinsamen Pro-
jekt, das im letzten Jahr ge-
startet ist. Im Rahmen einer 
Masterarbeit entstand ein ziel-
gerichtetes Interventionsan-
gebot für Ihr Unternehmen. 
Die Ergebnisse wurden mit 
den Mitarbeitenden disku-
tiert, erste Aktivitäten sind ge-
startet. 

Unser Ziel ist es, Gesund-
heitsthemen im Arbeitsall-
tag gemeinsam stärker in 
den Fokus zu rücken. Neben 
der Gestaltung der Büros – 
wir haben bereits entspre-
chende Sitzmöbel und Büro-
ausstattungen – ist mir wich-
tig, die Mitarbeitenden da-
für zu sensibilisieren, selbst-
ständig aktiv zu werden. Als 
Arbeitgeber sehen wir uns in 
der Verantwortung, hierbei 
zu unterstützen. Die Ergeb-
nisse aus der Masterarbeit 
sind dafür sehr wichtig und 
haben uns geholfen, an den 
Wünschen unserer Mitarbei-
tenden anzusetzen. Wir ha-
ben unter anderem eine 
WebCast-Serie „Online Im-
pulse“ initiiert, die sich zum 
Auftakt mit dem Thema 
„Flüssig bleiben im (Büro-) 
Alltag und Homeoffice“ be-
schäftigt. Es ging darum, be-
wusst und regelmäßig Flüs-
sigkeit zu sich zu nehmen, 
um Konzentrations- und 
Leistungsverlust vorzubeu-
gen. Das fällt Vielen oft 
schwer. 

 
Wie sieht ein solches Konzept 
unter den aktuellen Bedin-
gungen aus? Wie erreichen Sie 
die Mitarbeitenden? Immer-
hin befindet sich weiterhin ein 
Großteil im Homeoffice. 

Das ist tatsächlich die gro-
ße Herausforderung. Aber 
hier unterstützt uns ja BeSt. 
Jedes Thema ist zunächst 
vier Wochen lang präsent 
und soll so die Mitarbeiten-
den aktivieren und die Mög-
lichkeit bieten, alles zu ver-
innerlichen. Ein 60-minüti-
ger Live-Online-Impuls mit 
viel Interaktion und fachli-
chem Input bildet den Ein-
stieg in das Thema. Hinzu 
kommt eine thematisch ab-
gestimmte Überraschungs-
box, die wir allen Teilneh-
menden nach Hause schi-
cken. In der Box befinden 
sich unter anderem Nudges, 
die sowohl zu Hause als auch 
im Büro installiert werden. 
Diese Nudges sind visuelle 
Erinnerungen zum jeweili-
gen Thema und Vorhaben. 
Einmal pro Woche kommt 

zusätzlich noch ein Newslet-
ter mit weiterführenden In-
fos und Tipps als Erinne-
rungsimpuls. 

 
Wie kommt das bei den Mitar-
beitenden an? Und machen 
Sie selbst auch mit? 

Ja, auch ich habe mitge-
macht. Das Konzept lässt 
sich gut in den Arbeitsalltag 
integrieren. Es geht ja da-
rum, die Teilnehmenden 
mit wenigen Schritten dazu 
zu bringen, aktiv zu werden. 
Beim Thema „Flüssig blei-
ben“ hat das gut geklappt. 
Zweidrittel der Mitarbeiten-
den haben mitgemacht. Je-
der muss dann selbst ent-
scheiden, ob er darüber hi-
naus am Thema dranbleibt. 

Insgesamt möchten wir 
hinsichtlich gesunder Le-
bensführung immer wieder 
Impulse geben. Als nächste 
Themen in diesem Jahr ste-
hen „Entspannung und Re-
silienz“ und „Ernährung“ 
im Fokus, die wir auf ähnli-
che Weise gemeinsam mit 
BeSt umsetzen werden. 

 
Vielen Dank für das Gespräch. 
Das Team von BeSt freut sich 
auf die weitere Zusammenar-
beit. 

Wie beeinflusst die Corona-
Zeit die Aktivitäten in der 
Betrieblichen Gesundheits-
förderung (BGF) und im Be-
trieblichen Gesundheitsma-
nagement (BGM)? Dieser 
Frage geht der „Beratungs-
stützpunkt Betriebliche Ge-
sundheitsförderung und ge-
sellschaftliche Verantwor-
tung – BeSt“ der Hochschule 
Fulda nach. Philipp Gabrian, 
wissenschaftlicher Mitarbei-
ter im BeSt, hat dazu mit Jür-
gen H. Stroscher gespro-
chen, dem Geschäftsführer 
Marketing und Vertrieb der 
DRIMALSKI & Partner GmbH, 
einem IT-Systemhaus mit 34 
Mitarbeitenden. 

Das IT-Systemhaus DRIMALSKI & Partner kooperiert mit dem Projekt BeSt der Hochschule Fulda 

Betriebliche Gesundheitsförderung  
auch in der Pandemie

Der Beratungsstützpunkt Be-
triebliche Gesundheitsförde-
rung und gesellschaftliche 
Verantwortung – BeSt ist ein 
Umsetzungsprojekt im Rah-
men des Regionalen Innova-
tionszentrums für Gesund-
heit und Lebensqualität 
(RIGL-) Fulda, des bislang 
größten Transferprojekts der 
Hochschule Fulda. BeSt hat 
ein breites Angebotsportfo-
lio entwickelt: Beratung in 
und mit Unternehmen, kon-
zeptionelle Entwicklung un-
ternehmensspezifischer An-
gebote, Veranstaltungen 
(Vorträge, Workshops) für 
Führungskräfte zu Themen 
rund um Betriebliche Ge-
sundheitsförderung und ge-
sellschaftliche Verantwor-
tung (CSR), regionale Vernet-
zung mit themenrelevanten 
Dienstleistern, Bereitstellung 
themenrelevanter Informa-
tionen auf der Projektwebsite 
sowie Besichtigung eines 
Muster-Büros. Das Projekt be-
schäftigt sich auch mit der 
Frage, wie Betriebliche Ge-
sundheitsförderung in Kri-
senzeiten funktionieren 
kann, wenn große Teile der 
Mitarbeitenden nicht vor Ort 
sind.  
hs-fulda.de/rigl-fulda/best 

BeSt

Das 1986 gegründete IT-Un-
ternehmen ist unter anderem 
in den Bereichen IT-Sicher-
heit, Planung von IT-Infra-
struktur und Managed Ser-
vicelösungen und Prozes-
sentwicklung (Warenwirt-
schaft und CRM) tätig. Seit 
vielen Jahren bereits enga-
giert sich das Unternehmen 
dafür, Gesundheit und Zu-
friedenheit der Mitarbeiten-
den bewusst zu gestalten. 
Die DRIMALSKI & Partner 
GmbH ist Partner des Bera-
tungsstützpunkts Betriebli-
che Gesundheitsförderung 
und gesellschaftliche Verant-
wortung – BeSt. 
drimalski.de

DRIMALSKI & Partner

Philipp Gabrian Jürgen H. Stroscher 

Nicht selten stellen Arbeitgeber gesundheitsfördernde Angebote ihren Mitarbeitern zur Verfügung. Ist 
aber Homeoffice notwendig, liegt es meist an den Mitarbeitern selbst, an die Hand gegebene Bewegungs-
übungen auch konsequent umzusetzen.   Fotos: artursfoto / Adobe Stock/Hochschule Fulda/DRIMALSKI

Alles, was wir uns 
zu Bewegung am 
Arbeitsplatz aufer-
legt haben, können 
wir nur sehr schwer 
im Homeoffice 
beeinflussen.

Jürgen H. Stroscher, 
Geschäftsführer 
Marketing und Ver-

trieb DRIMALSKI & Partner 
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